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Da man annehmen darf, daß diese unverändert erhalten bleibt, liegt es nahe,
die psychische Grundhaltung, die bei der Lösung einer solchen schriftlichen
Kommunikations-Aufgabe zutagetritt, als eine in diesem Menschen überhaupt
und allgemein vorhandene Disposition anzusehen, aus der heraus auch alle
seine übrigen Entscheidungen getroffen werden. Aus diesem Grunde stellt auch
die unverfälschte Kritzelei des Primitiven eigentlich zwei Dinge dar: das
gewählte Sujet und den Menschen selbst, wie er hinter seiner Darstellung für
den Blick eines geschulten Beobachters sichtbar wird. Wohlverstanden: die
seelische Eigenart eines Primitiven wird nicht jenen Grad von Ausgeprägtheit
und Differenzierung aufweisen wie der Charakter eines Zivilisierten, der mit
allen Möglichkeiten der Kommunikation ausgestattet ist. Die Fähigkeiten
und Anlagen des Zivilisierten sind bereits viel häufiger, vielfältiger und inten
siver in Anspruch genommen worden und durch die dadurch gemachten
Erfahrungen weitgehend mitgeformt.

Die von den Naturvölkern bei ihrer ersten Bekanntschaft mit der Schrift

geäußerte Begeisterung und Faszination über das „sprechende Papier“ oder
die „divinatorische“ Gabe, das „Papier sprechen zu machen“ (wie es einst von
D. Livingstone 262728 , E. Casalis 27 , R. Salvado 28 geschildert wurde) wartet noch

immer darauf, Gegenstand eines sozialpsychologischen Studiums in unserer
Zeit zu sein.

Bei der Erforschung des mit der Piktographie zusammenhängenden
Kommunikationsprozesses im Sinne des Gebens und Empfangens von Infor
mationen wird man sicherlich feststellen, daß es sich hier zwar nicht um jene

komplizierten Attitüden, Fixierungen, Beweggründe und Reaktionen handelt,
denen man in einer komplexen Gesellschaft begegnet, doch stehen hinter jedem
Piktogramm oder piktographischen Brief lebendige Menschen, die bei der
Aneignung ihres Inhalts einen „Identifizierungsprozeß“ 29 durchmachen, dessen
Erlebnisgrad dem der Zivilisierten um nichts nachsteht.

Zum Schluß sei noch vermerkt, daß in der immensen Fachliteratur über

die Schrift und ihre Entwicklungsstadien der Piktographie und ihrer Bedeutung
für die zwischenmenschlichen Beziehungen fast keine Aufmerksamkeit ge
schenkt wird.
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